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Es war ein stürmischer Tag, als Familie Greene zum letzten Mal an ihrem alten Küchentisch saß und frühstückte. Noch heute würden sie in Amerika ein neues Leben beginnen. Ihre kleine Wohnung in England war bereits leergeräumt und viele ihrer Habseligkeiten schon nach New York verfrachtet worden. So wirkte die Wohnung ungewöhnlich leer und wenn sie sprachen, hallte es von den Wänden wider.


»Na, freut ihr euch schon auf die neue Schule?«, fragte Zehra ihre beiden Kinder. Sie waren neun und zehn Jahre alt.


Beide schüttelten den Kopf, sonst waren sie sich nie einig gewesen. Erst gestern mussten sie sich von ihren alten Schulfreunden verabschieden und das war den beiden unglaublich schwergefallen.


»Hast du schon gepackt, Olivia?«, wollte ihr Vater wissen.


»Nein. Ich will nicht umziehen!«, antwortete sie trotzig und verschränkte ihre Arme vor der Brust.


»Los, pack deinen Rucksack!«, forderte Yves sie auf. Olivia seufzte, ging aber dennoch auf ihr Zimmer, nahm die letzten Sachen, die sie einpacken wollte und legte sie neben sich auf Ihr Bett. So fand neben einem Schreibblock, ein paar Stiften und einem Buch, auch ein Stofftier seinen Weg in ihren Rucksack. Es war ein Skvader, ein Hase mit Flügeln gleich eines Adlers, den sie mit ihrer Mutter gebastelt hatte.


Als sie fertig war, kehrte sie in die Küche zurück, wo ihre Familie bereits auf sie wartete, und zusammen verließen sie die Wohnung.


Mit ihren Koffern draußen angekommen, liefen sie schnell durch den Regen zu dem Taxi, das gerade vorfuhr.
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Es regnete nun stärker als zuvor und der Himmel war immer noch grau und trüb, als sie den Flughafen London Heathrow erreichten. Der Taxifahrer hatte sie, wegen dem starken Verkehr und anderen anhaltenden Taxis, nicht nah genug an das Terminal fahren können, sodass sie durchnässt in der Eingangshalle ankamen.


»Also los!«, versuchte Zehra ihre Familie zu ermutigen, aber auch sie war schon müde und gestresst, wenn sie nur daran dachte, acht Stunden zusammengepfercht mit vielen anderen Menschen auf engstem Raum sitzen zu müssen und sich kaum bewegen zu können.


Ihre Koffer hatten sie bereits aufgegeben. Die Familie passierte nun die schier endlosen Kontrollen, bis sie endlich vor ihrem Gate auf den Flieger warteten, der schon hinter der großen Glaswand zu sehen war. Olivia und David stürzten direkt dorthin, weil sie noch nie ein Flugzeug aus der Nähe gesehen hatten. Yves und Zehra folgten ihnen und nahmen in der ersten Sitzreihe, vor dem großen Fenster, Platz.


Auf einmal blitzte und donnerte es kurz aufeinanderfolgend. Allesamt zuckten sie zusammen. Das Gewitter war in ihrer unmittelbaren Nähe.


»Papa, können wir wirklich fliegen?«, fragte David beängstigt.


»Ich denke schon. Bis wir fliegen, hat sich das Gewitter bestimmt verzogen.«, beruhigte er ihn.


Der Wetterbericht, der auf dem Fernseher im Warteraum übertragen wurde, meldete ebenso, dass der Sturm bald vorüberziehen würde. Bereits eine viertel Stunde später, trat genau dies ein und der Himmel klarte auf.


Eine Frauenstimme verkündete nun über die Lautsprecher, dass der nächste Flug nach New York 'Nummer 4575' plangemäß abheben würde und die Passagiere sich zum Check-In begeben sollten.


»Ich will am Fenster sitzen!«, meldete sich Olivia zu Wort.


»Ne, ich sitz' am Fenster! Ich bin jünger als du!«, versuchte David sich an ihr vorbeizudrängeln.


»Papa, ich will am Fenster sitzen!«, jammerte Olivia.


»Okay, das geht nicht, ihr müsst euch einigen, wer am Fenster sitzen darf. Macht Stein, Schere, Papier oder so.«, beschwichtigte Yves sie.


»Ach Quatsch, das wird doch nie funktionieren und ich will auch am Fenster sitzen«, entgegnete Zehra ihm keck. Alle mussten lachen.


»Okay, okay«, fuhr er sich durch die Haare. »Dann machen wir das jetzt so, ich nehme alle Tickets in die Hand und jeder zieht eins und dann sitzt wahrscheinlich keiner von euch am Fenster, sondern ich.« Er lachte, aber die anderen lachten nicht mit. Hier war nun jeder gegen jeden, es ging schließlich um den Fensterplatz. So kam es, dass David am Fenster saß, gefolgt von Yves, dann Zehra und schließlich Olivia.


»Wie unfair.«, sagte sie und blickte beleidigt in die Runde.


Beim Start wollte sie aber dennoch etwas aus dem Fenster sehen, jedoch blieb ihr das auf Davids Seite verwehrt, da sein Kopf das ganze Fenster beschlagnahmte. Deshalb lehnte sie sich nach rechts, was niemanden störte, da sie den Platz am Mittelgang hatte. Die Personen auf dieser Seite blickten nicht aus dem Fenster. Es war wohl auch nicht ihr erster Flug.


Das Flugzeug startete und hob nach kurzer Zeit mit einem Ruckeln ab. Nach einer Weile sahen die Passagiere sichtlich entspannter aus und auch die Kinder hatten bereits eine Beschäftigung gefunden. David spielte mit seinem Tablet und Olivia las ein Buch. Das tat sie aber nicht besonders aufmerksam, da sie es interessanter fand, sich die anderen Leute anzusehen. Vielleicht hatte sie doch den besseren Platz erhascht. Mittlerweile sah man aus dem Fenster sowieso nur noch das Meer, da war das Tablet für David wohl auch die interessantere Lösung. Zehra und Yves unterhielten sich währenddessen über Zukunftspläne und diskutierten darüber, ob sie die richtige Entscheidung getroffen hatten.


Nach einigen Stunden meldete sich der Pilot zu Wort: »Sehr geehrte Fluggäste, wir bitten Sie, die Sicherheitsgurte anzulegen, es wird zu Turbulenzen kommen. Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!«


Die Ansage des Piloten, die er jetzt auch in andere Sprachen übersetzte, wurde von den meisten Passagieren nicht sonderlich beachtet, da sie größtenteils noch angeschnallt waren. Einige hörten es überhaupt nicht, da sie schliefen, während Olivia und David quengelten, weil ihnen langweilig war. Das taten sie lauthals, da ihre Eltern sie nicht nebeneinandersitzen lassen wollten, um genau dies zu vermeiden. Der Plan war jedenfalls gescheitert, aber keiner der anderen Passagiere störte das Geplänkel.


Plötzlich geriet das Flugzeug außer Kontrolle und bewegte sich auf und ab. Zehra krallte sich an ihrem Sitz fest.


»Sehr geehrte Passagiere«, ertönte es erneut über die Lautsprecher. »Bitte bewahren Sie Ruhe, wir haben die Turbulenzen bald überstanden.« Seine Stimme wackelte im Rhythmus des sich auf und ab bewegenden Flugzeuges mit. Das klang trotz der ernsten Lage lustig und Olivia konnte sich ihr Lachen kurz nicht verkneifen. Sie erntete einen todernsten Blick ihrer Mutter, der eindeutig 'Das-kannst-du-doch-nicht-etwa-witzig-finden-spinnst-du-etwa-ich-sterbe-hier-gerade-vor-Angst' bedeutete. Olivia fühlte sich wie in einem Karussell. Sie biss sich auf die Lippen, um nicht weiter zu lächeln. Sie hatte vollstes Vertrauen in den Piloten, er hatte doch schon gesagt, dass sie die Turbulenzen bald hinter sich hätten.


Jedoch geriet das Flugzeug immer mehr außer Kontrolle und die Beatmungsmasken fielen herunter. Auch die anderen Passagiere waren panisch. Olivia blickte umher und sah in verängstigte Gesichter. Sie hatte den Ernst der Lage verstanden. Dann wechselte der Himmel blitzartig seine Farbe. Er war rot, dann gelb, blau, dann wieder gelb. Das Flugzeug sank. Rot. Gelb. Immer greller. Weiß. Rot. Auf einmal war der Himmel so grell, dass es die Passagiere blendete. Das Flugzeug fiel in immer tiefere Luftlöcher, bis es schließlich nur noch sank.


Die Versuche des Piloten waren zwecklos, das Flugzeug konnte nicht mehr an Höhe gewinnen. Sie konnten den freien Fall spüren. Währenddessen krallten sich auch die anderen Passagiere verkrampft an ihren Sitzen und Sitznachbarn fest. David wagte es nicht, aus dem Fenster zu blicken. Er wollte gar nicht erst wissen, wann sie auf der Wasseroberfläche aufprallten, das hätte seine Angst nur noch gesteigert. So konnte er auch nicht einschätzen, wie schnell sie fielen, denn sie fielen nun schon eine gefühlte Ewigkeit und trotzdem schien es kein Ende zu nehmen. Aber das würde es wohl bald, ganz bestimmt.


Olivia versuchte aus dem Fenster zu sehen, aber ihre Mutter hielt sie zu fest umschlungen, sodass ihre langen Haare ihr die Sicht versperrten. Das Einzige, was Olivia sah, waren Lichtblitze. Es war einzig ein Farbenspiel, dass das Flugzeug durchschien, in Rot und Gelb, zwischendurch war es dunkel.


Die Luft schien das Flugzeug zu zerreißen. Olivia spürte eine starke Kraft auf ihren Körper einwirken. Sie kniff ihre Augen vor Schmerz zu. Das Flugzeug schien mittlerweile nicht mehr vornüber zu fallen, sondern wieder in die Waagerechte gefunden zu haben. Hatten die Piloten wieder die Kontrolle?


Olivia löste sich etwas von dem verkrampften Festhalten und wischte die Haare ihrer Mutter zur Seite, sodass sie den Rest ihrer Familie sehen konnte. David klammerte sich an ihrem Vater fest, die beiden hatten Tränen in den Augen, ebenso wie sie selbst. Auch ihre Mutter konnte sie schluchzen hören. Das Wackeln hörte nicht auf und schon wurde das Flugzeug, wie durch einen starken Zog, nach unten gezogen. Die Familie schrie vor Angst und auch die anderen Passagiere hatten sie schreien hören, jedoch hatte es so geklungen, als wären sie schon ganz weit weg.


Über den Schoß ihrer Mutter liegend, griff Olivia nach der Hand ihres Vaters. Wie lange würden sie wohl noch fallen? David wagte es nun doch noch, aus dem Fenster zu blicken und war geschockt. Sie fielen scheinbar ins Nichts. Unter ihnen sah er nur noch dichten weißen Nebel, am Horizont den hellblauen Himmel und von oben her regnete es, aber der Regen erreichte sie nicht. Konnte ein Flugzeug tatsächlich schneller fallen als der Regen? Fiel es überhaupt noch? Wo waren sie nur? Das konnte doch alles nicht echt sein! Träumte er? Er blickte in die Runde und sah Olivia mit weit aufgerissenen Augen, denn auch sie blickte aus dem Fenster, jedoch konnte sie noch längst nicht so viel sehen, wie er soeben gesehen hatte.


Ihr Vater schien wie erstarrt. Er blickte an die Decke und biss sich auf die Lippen. Auch ihre Mutter hatte ihre Sitzhaltung geändert und lehnte sich nun zurück, wenn auch nicht entspannt. Sie blickte kurz zu ihrem Mann rüber, konnte seinen Blick aber nicht einfangen.


Zehra glitt in die Bewusstlosigkeit über, ein letzter Blitz in blauem Licht hatte das Flugzeug erfasst und allen einen Schlag versetzt.


Olivia löste sich von ihrem Gurt. Das Flugzeug schien zu schweben. Sie schob ihre Mutter, die durch ihre Ohnmacht mit dem Kopf am Vordersitz lehnte, wieder zurück in ihren Sitz. Dann kletterte sie über sie und ihren Vater, und hielt sich an den Armlehnen fest, sodass sie aus dem Fenster blicken konnte. Es hatte aufgehört zu regnen und die Sonne schien hell, allerdings von der anderen Seite des Flugzeugs aus, sodass sie die direkte Lichtquelle nicht sehen konnte. Der Himmel war wolkenlos. Waren sie gerettet? Dann lehnte sie sich noch ein Stück weiter zur Fensterseite hin und sah den weißen Nebel unter ihnen.


Ob dahinter wohl noch etwas kam? Olivia kehrte zu ihrem Platz zurück und blickte in die Runde. Sie wünschte sich, dass sie ihrer Familie noch ein letztes Mal sagen könnte, dass sie sie liebte, aber sie waren alle bewusstlos und es war so still im Flugzeug, dass es luftleer zu sein schien.


Dann ein heftiges Rauschen, das Olivia kurz taub machte. Das Gefühl zu fallen war wieder da. Jetzt sah sie den weißen Nebel an ihr vorbeigleiten. Sie fühlte nichts mehr, weder Angst noch Freude. Dann wurde ihr schwarz vor Augen und alles war weg.
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Olivia war schwindelig. Sie hatte das Gefühl, alles würde sich drehen. Sie rieb sich die Augen. Was war gerade passiert? War das nur ein Traum gewesen? Sie spürte keine Schmerzen, wenngleich sie noch nicht richtig sehen konnte. Alles war so verschwommen. Kamen sie bald in New York an? Waren sie gestorben? Olivias Kopf war so leer.


Die Fensterblende war unten. Komisch, wer hatte das gemacht? Aber auch die anderen Menschen mussten ihre Blenden heruntergeschoben haben. Das einzige Licht, das Olivia erhaschen konnte, kam von ganz vorne auf der linken Seite.


Endlich wurde ihre Sicht wieder klarer, aber das, was sie sah, gefiel ihr überhaupt nicht. Die Passagiere zu ihrer Rechten waren schlimm zugerichtet. Eine Frau hatte eine Wunde am Kopf und das Blut lief ihr noch die Wange hinunter. Der Mann daneben, lag mit seinem Oberkörper fast auf seinem Schoß, den Kopf ungelenk an den Vordersitz gelehnt. Die zwei anderen Passagiere, die ebenfalls in der Reihe gesessen hatten, am Fensterplatz und dem Platz daneben, waren verschwunden. Waren sie schon draußen? Wie hatten sie es geschafft, sich über die Körper der beiden anderen hinauszuschleichen, ohne dass sie es mitbekommen hatte?


Auf einmal nahm Olivia ihre Lage ganz klar wahr. Geschockt drehte sie sich in Richtung ihrer Familie, die scheinbar friedlich schlief. Soweit sie sehen konnte, waren sie unversehrt, allerdings waren ihre Gesichter blau angelaufen, so wie jene der Passagiere auf der rechten Seite.


Das Flugzeug war abgestürzt. Alles, was passiert war, muss echt gewesen sein. Olivias Hände zitterten. Sie fuhr mit ihrer rechten Hand an den Hals ihrer Mutter. War da noch ein Puls? - Es pochte. Aber nur ganz langsam. Vielleicht war sie nur in einem Schockzustand. Auch ihren Vater und ihren Bruder fand sie so vor. Sie waren irgendwo zwischen Leben und Tod.


Für eine Weile saß Olivia auf ihrem Platz und starrte in die Leere. Was konnte sie nur tun? Und warum war sie eigentlich schon wach und nicht ihre Eltern, so wie sich das gehörte?


Olivia rüttelte verzweifelt an ihrer Mutter: »Wach auf, wach auf, MAMA! PAPA, wacht auf!«, jedoch reagierten sie nicht, auch David regte sich kein Stück. Olivia fing an zu weinen und es dauerte nicht lange, dass es ein Kreischen wurde. Ganz laut, in der Hoffnung, dass sie jemand hörte. Irgendwer musste doch auch wach sein!


Dann stand sie auf, um sich umzusehen. Wie auch in der Reihe neben ihr, fehlten überall Menschen. Wo waren sie nur hin? Hatten sie schon Hilfe verständigt?


Olivia blickte in den Gang. Im Flugzeug war es weitestgehend dunkel, nur vorne drang Licht hinein. Jemand musste die Vordertür geöffnet haben. Das Licht hatte sie zwar vorher schon gesehen, aber erst jetzt fiel ihr auf, dass das es grünlich war. Waren sie etwa im Dschungel gelandet?


Olivia wischte sich ihre Tränen aus den Augen und beschloss nach Hilfe suchen zu gehen. Anders würde sie ihrer Familie nicht helfen können. Sie würden wohl nicht einfach so, mir nichts dir nichts, wieder aufwachen.


So stand sie auf, nahm ihren Rucksack und blickte noch ein letztes Mal auf ihre Familie zurück. Waren sie vielleicht schon wieder wach? Nein. Also ging sie los.


Der Blick hinaus schockierte sie. Der Himmel war grün, doch es sah wunderschön aus! Als sie nach unten blickte, merke sie zudem, dass der Boden lila-rot war. Sie waren also nicht im Wasser gelandet, so viel stand fest, aber das dachte sie mittlerweile sowieso nicht mehr, denn sonst hätte das Flugzeug die ganze Zeit hin und her geschwappt. Andererseits fiel ihr auch erst jetzt auf, dass das Flugzeug waagerecht gelandet war. Aber genauso waren sie ja auch abgestürzt, oder nicht? Wie war so etwas nur möglich? Zudem steckte das Flugzeug so tief in der Erde, dass Olivia es ohne Leiter oder Treppe verlassen konnte.


Das Flugzeug betrachtend ging sie hin und her. Bremsspuren gab es nicht. Es musste also einfach von oben heruntergefallen und dann dort liegengeblieben sein. Seltsam. Es lag auf einer großen Wiese mit dunkelblauem Gras. Zwei bis drei Meter um das Flugzeug herum, wuchs jedoch keines mehr. Dort war nur der lila-rote Boden. Wo war sie bloß gelandet?


Da wurde Olivia auf einmal furchtbar übel. Sie hatte Panik bekommen und konnte kaum noch atmen. Schließlich musste sie sich in das blau schimmernde Gras übergeben.


Sie entschied, wieder ins Flugzeug zu gehen, um sich von dem Umweltschock zu erholen, aber so weit kam sie gar nicht. Kurz vor dem Eingang, wurde ihr erneut schwarz vor Augen und sie sank zu Boden.


Als sie wieder aufwachte, konnte sie nur schwer einschätzen, wie viel Zeit nun schon vergangen war. Es fühlte sich so an, als ob sie schon eine Ewigkeit an diesem seltsamen Ort wäre. Eine Antwort, weswegen die Farben hier so verdreht waren, fand sie aber dennoch nicht. Da erinnerte sie sich wieder an das grelle Licht und die seltsam bunten Blitze. Konnte es vielleicht sein, dass sie ihre Augen verletzt hatten und sie deshalb anders sah? Sie blickte umher, hatte aber das Gefühl, jede Farbe sehen zu können und ging wieder ins Flugzeug. Als sie die Reihen passierte, betrachtete sie die verbliebenen Passagiere, denen sie aber nicht nähertrat. Ob sie wohl noch lebten?


An ihrem Platz angelangt, nahm sie ihren Rucksack auf den Schoß. Sie wollte auf die Uhr sehen, die sich in der vorderen Tasche des Rucksacks befand. Wie viel Zeit nun wohl schon vergangen war?


Leicht begraben von anderen Dingen, die sie in der Tasche verstaut hatte, kramte sie herum und zog letztendlich die schimmernde Uhr mit ihren blauen geflochtenen Bändern heraus. Leider musste sie feststellen, dass sie nicht mehr richtig funktionierte. Sie zeigte immer noch ungefähr dieselbe Zeit an, wie bei ihrem Absturz. Oder war vielleicht einfach nur bereits ein Tag vergangen? Nach längerem betrachten der Uhr, musste Olivia feststellen, dass dem nicht so war. Der Zeiger hätte sich längst eine Minute weiterdrehen müssen. Das war komisch. Der Sekundenzeiger bewegte sich noch, allerdings sprang er immer nur eine Sekunde vor und zurück. Der Absturz muss zu stark für die Uhr gewesen sein.


Auch ihr Smartphone half ihr nicht weiter, es hatte keine Energie mehr und so ließ sie es wieder in ihren Rucksack fallen. Die Uhr zog sie jedoch an, in der Hoffnung, dass sie jetzt nur einen Aussetzer hatte.


Olivia knurrte der Magen. Da erinnerte sie sich wieder daran, dass der Service-Wagen während des Flugs schon zweimal von vorne nach hinten gewandert war. Essen hatte es bereits gegeben. Vielleicht war ja noch etwas davon übrig. Alles liegen lassend, begab sie sich in den hinteren Teil des Flugzeuges, wo sie den Wagen vermutete.


Es waren noch ein paar Reste und ein noch nicht angerührtes Sandwich da. Sie nahm es, ließ sich auf dem Boden nieder und aß es gierig. Auch der zweite Wagen kam ihr gelegen. Er war mit Snacks und Getränken beladen. Nachdem sie fertig gegessen hatte, nahm sie davon einige Tüten Chips und Schokoriegel sowie zwei große Flaschen Wasser mit an ihren Platz. Sie brauchte Proviant.


Sie wusste immer noch nicht genau, wo sie gelandet war, jedoch erfüllte ihre Umgebung sie mit Unbehagen, weswegen sie sich bisher auch noch nicht weiter vom Flugzeug entfernt hatte. Sie hoffte inständig, dass ihre Familie bald wieder aufwachen würde. Oder, dass sie selbst schlief, und ihre Eltern würden sie bald aufwecken, weil sie jeden Moment an ihrem Zielort landeten.


Stattdessen musste sie all ihren Mut zusammennehmen und nach Hilfe suchen gehen. Sie konnte nicht darauf warten, dass etwas besser wurde, sie musste handeln. Von nichts kommt nichts, dachte sie sich.


Bevor sie sich auf den Weg machte, wollte sie aber zuerst noch nach ihrer Familie sehen. Vorher war da noch kein Blut gewesen. Jetzt lief es ihrem Vater den Hals herunter. Schnell! Sie brauchte Hilfe - Das Smartphone ihrer Mutter kam ihr in den Sinn. Sie konnte jemanden anrufen! Es war in ihrer Tasche, die sie unter dem Sitz hervorholte und direkt fand. Allerdings war auch bei diesem Smartphone der Akku leer. Wahrscheinlich wäre es sowieso vergebens gewesen, da sie das Passwort ihrer Mutter nicht wusste und selbst wenn sie es geschafft hätte, richtig zu raten, wen hätte sie dann erreichen wollen? Ihren Vater, der scheinbar noch schlimmer dran war als ihre Mutter? Oder den Notarzt? Der würde wissen wollen, wo sie sind. Was würde sie darauf antworten? - »Hm, also, ich bin mit einem Flugzeug abgestürzt und ich bin als Einzige bei Bewusstsein. Ich bin da, wo der Himmel grün und die Erde lila-rot ist. Wir sind wahrscheinlich irgendwo falsch abgebogen, durch bunte Lichtblitze geflogen und dann waagerecht gelandet.« Das würde ihr bestimmt niemand glauben! Sie würden es für eine Lüge halten, einen Scherzanruf und niemand würde sie retten! Es war sinnlos.


Aber es war noch einen letzten Versuch wert, ihre Familie aufzuwecken. Sie rüttelte an ihnen und schrie sie an: »Wacht auf, verdammt, ich brauche euch! Was soll ich denn machen? Ich will nicht allein da draußen sein! Ich weiß nicht, wo wir sind. Mama! Papa! David! Bitte, wacht auf!«


Ihre anfängliche Wut glitt in ein einsames Schluchzen über. Sie war zum ersten Mal in ihrem Leben ganz auf sich allein gestellt und wo waren überhaupt die anderen Passagiere? Scheinbar spurlos verschwunden.


Es ärgerte sie, dass sie nicht wusste, wie viel Zeit bereits vergangen war. Vielleicht war sie ja schon seit mehreren Wochen hier und genauso wie sie, sind wohl auch die anderen Passagiere nacheinander aufgewacht und haben sich selbst gerettet und alle anderen zurückgelassen, ebenso wie sie und ihre Familie. Die interessieren sich doch gar nicht für andere. Die Menschen denken doch nur an sich selbst. Allerdings hatte sie bisher auch noch nicht daran gedacht, jemand anderen zu retten, außer sich selbst und ihre Familie. Sie fühlte sich ganz unwohl bei dem Gedanken, ging noch einmal durch die Reihen und schaute sich diesmal jeden an, berührte sie aber nicht. Sie wollte nicht wissen, wie es wirklich um sie stand. Sie sah nur, dass es ihnen ähnlich ging, wie ihrer Familie.


An ihrem Platz angelangt, nahm sie ihren Schreibblock und einen Stift aus ihrem Rucksack. Dafür musste sie die Flasche herausnehmen, die sie dort hineingequetscht hatte, ohne darauf zu achten, was sich sonst noch darin befand. Da fiel ihr auch ihr Stofftier wieder auf, das nun etwas zusammengedrückt darin lag. Der Anblick tat ihr leid und so legte sie es hinter sich auf den Sitz.


Dann riss sie eine Seite aus ihrem Block und schrieb eine Notiz für ihre Eltern, damit sie, falls sie wieder aufwachten, wussten, dass es ihr gut ging und dass sie sich auf den Weg gemacht hatte, um Hilfe zu suchen.


Olivia checkte nachträglich noch die Smartphones ihres Vaters und Davids, die aber wie erwartet auch nicht funktionierten. Das ihres Vaters hatte allerdings noch Energie, jedoch spielte die Zeit verrückt. Die Zahlen liefen wie wild über das Display und dennoch schien es nicht so, als würde die Zeit schneller vergehen, da die Stunden sich zwar vorwärts, die Minuten sich hingegen rückwärts bewegten.


Empfang hatte das Smartphone leider auch nicht, weswegen Olivia es, nach mehreren kläglichen Versuchen jemanden zu erreichen, einsteckte und zusätzlich auf ihre Notiz schrieb, dass sie es mitnehmen würde. Ebenso wie einen Verweis darauf, dass sie sich keine Sorgen machen sollten. Eigentlich hoffte sie, dass sie sich sehr viele Sorgen machen würden, denn sie tat es auch. Sie legte den Zettel unter die rechte Hand ihrer Mutter, die sie auf deren Schoß platzierte.


Daraufhin stellte Olivia sich auf ihren Sitz, um die Wolldecke in der oberen Ablage zu erreichen, mit der sie ihre Familie zudecken wollte. Dann sank sie wieder in den Sitz zurück, versehentlich auf das Stofftier, das sie noch nicht wieder in den Rucksack zurückgesteckt hatte. Wieder tat es ihr irgendwie leid. Sie knuddelte es und ein paar Tränen liefen ihr die Wange hinunter, weil sie sich Sorgen um ihre Familie machte, die jetzt so leblos neben ihr saß und schlief. Sie machte sich auch Sorgen um sich selbst, da sie sich nicht sicher war, ob sie überhaupt wieder zurückfinden würde. Sie blickte dem Stoffhasen in seine großen Knopfaugen: »Gustave, du musst mit mir kommen, allein schaffe ich das nicht!«


Beim Rausgehen legte sie die Tür des Flugzeuges an, damit sie später wieder hineinkommen konnte. Dann kehrte sie der Maschine den Rücken und machte sich auf den Weg.
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Sogleich schoss Olivia die Frage durch den Kopf, ob sie sich wohl auf einer Insel oder schon auf einem Kontinent befanden. In Anbetracht des grünen Himmels, verwarf sie die Frage jedoch recht schnell wieder. Wahrscheinlich waren sie im Nirgendwo.


Nachdem sie das Flugzeug einmal umkreist hatte und feststellen musste, dass es hier keine Wege gab, - wieso auch? - beschloss sie, von der Flugzeugtür aus, geradeaus zu laufen, damit sie den Weg schnell wieder zurückfinden konnte. Denn sich zu verlaufen, schaffte sie normalerweise mit Leichtigkeit.


Hinter der blauen Wiese befand sich ein großer Wald mit schwarzen Bäumen und dunkelblauen Blättern, von denen Lianen herunterhingen, aber auch Efeu und andere Schlingpflanzen zierten die Landschaft.


Als Olivia den Wald betrat, musste sie feststellen, dass es hier unglaublich dunkel war, da die Baumkronen fast jegliches Licht verschluckten und somit die ganze Landschaft in Dunkelheit tauchten. Das Unterholz knackte bei jedem ihrer Schritte. Es war unheimlich. Wieder und wieder hörte sie, wie Hölzer unter ihren Füßen zerbarsten, aber auch aus der Ferne hörte sie Geräusche. Sie war wohl nicht allein. Knacks.


»Hallo?!«, zitterte Olivia. Sie spürte ihren Puls rasen.


Das laute Geräusch wiederholte sich nicht. Sie fing an zu pfeifen, ganz leise, denn sie konnte die Stille und die Einsamkeit nicht ertragen. Zwar ängstigte es sie, dass es Tiere anlocken könnte, jedoch vertraute sie auch darauf, dass es sie gleichermaßen verscheuchte. Außerdem erhöhte es ihre Chance von anderen Menschen gehört zu werden, vielleicht sogar von den anderen Passagieren. Sie war schon ein bisschen niedergeschlagen, als sie daran dachte, dass sie vielleicht in genau diesem Moment zum Flugzeug zurückgekehrt sein könnten, mitsamt Helfern im Schlepptau. Und sie selbst? Sie wäre dann immer noch allein im Wald und niemand würde sie finden.
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